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Natur

Ueber die Bildung der Circulationsorgane und

des Blutes bei den Wirbeltl)iereu.
Von den Herren Prövost und Lebert.

Aus den in der Abhandlung der genannten Herren
dargelegten Bemerkungen ergeben sich folgende Sätze-:

l) Das Keimbläschen ist im Eichen des Frosches zei-
tig wahrzunehmen und verschwindet nach der Befruchtung.

2) Die Bestandtheile des nicht befruchteten Eies bilden

sich aus folgende Weise: Das noch wenig entwickelte Ei

enthältBläschen mit Kernen; die Hülle Und der zelligeJn-
balt dieser Bläschen bilden sich in Körnchen und kleine KÜ-

gelchen um, welche untereinander oder um die Kerne ber

Anhäufungenbilden, während die Kerne ibrerseits sich in

durchscheinendeKügelchenverwandeln. Diese Häuschenneh-
men meistentheils eine sie umhüllendeMembran an, und so
bilden sich die Dotterkügeltben. Das zur Reife gediehcne
Ei besteht also aus Körnchen, Kügelchen,Häuschen.welche

theilweise um durchscheinende Bläschen her gruppirt sind,
und Dottetkügelchen,welche sämmtlich Bestandtheile enthal-

ten, die das Keimblästhen umgeben.
s) Das befruchtete Ei enthält folgende Bestandtheile:

a. Körnchen von 0.0012 bis 00025 M. (Millimeter?)
Durchmesser b. Abgeplattete Urkügelchenvon länglicher
Form und 0,0087 hie 0,01M. Lange und 0,005 hie

0-0062 M. Breite. c. Große Kiiaelchen von 0,05 bis

0,(ll-,575M. und darüber, welche aus Körnchen und Urku-
slelchtn bestehen, die um einen durchscheinenden Kern von

0,025 bis 0-03.M·Durchm. gruppirtsind. Dieß sind die

Kügelchendes v1tellus, welche den Kügelchendes Dotters
im Vogeleie entsprechen- Diese Analogie wird noch durch
den Umstand vermehrt- Daß man in dem Innern zuweilen
eint Mittelhbhlltng sindek- »Welcheder mit weißen Kstqelchen
gefüllten ähnelt, die man km Vogespie anttifft. Eine ge-
WisseAnzahl dieser Flügelchenhabenkeine UnrhüllendeMem-
bran. d. kökniaeKügelchemdle VO",0-0125bis 0,025 M.

Durchm. e. KügelchenVon 0-02 M 0«03 M Durchm.,
txfth — dwf

Runde.

welche in ihrem Innern Körnchen, die sich. in Moletüleir-

bewegung befinden, winzige Kügelchenund einen durchscheinen-
den Kern von 0,0125 bis 0,015 M. Durchm. enthalten.
Diese Kügelchen,welche wir organoplastische nennen,
bilden die Grundlage der ersten Bildung des Blutes, aller

Gewebe und aller Organe.
4) Die Scheidung der Bestandtheile des Eies in Dot-

ter-Kügelchen und organoplaslische Kügelchen ist eine der

ersten Wirkungen der Befruchtung.
5) Die Membran, welche den Embryo einhüllt,wird

an ihrer Innenseite von organoplastistbenKügelchengebildet,
welche durch die im Laufe der Entwickelung des Eies statt-
findende Ausdehnung desselben plattgedrücktwerden. Diese
Kügelchenenthalten sehr zeitig Pigmentkörner.

6) Der Froschembryo bietet aus seiner ganzen Körper-
oberflächeschwingende Wimperbaate dar, welche keine An-

hängselder Epitbelienzellen sind- und welche man bei Em-

bryonen von 1 Centimeter Länge noch bemerkt.

7) Das Pigment bildet sich in den organoplastischen
Kügelchen. In der chorotdeehin welcher es schwärqlich-
blau ist, behalten die Kugelchtn ihre ziemlich regelmäßige
Gesialtz in der Haut nehmendie das Pigment enthalten-
den Kügelcheneine unregeimclßigeabgeplattete Gestalt und

seitliche Blurläufer MI- Welche Ebnen später ein sternartiges
und noch später ein gefksnstesAnsehen geben. Sie fahren
fort, durch Canäle Mkkememder zu communiciren, und auf
diese Weise bilden sich die Pkgmentnetze.

8) Die Muskeln derewillkürlichenBewegung entwickeln

sich bei dem Fkvsche kahek- als die Circulationsorgane.
Sie entstehen CUJngaswplastischenKügelchenJwelche sich

verlängernund bUUDelWeIseordnen. Ihr körnigerund MS-

chenförmigerInehelikVerwandelt sich in Urfasern.
g) Dererckenstrangbildet sich aus Kernen von orga-

nopiastischen Kugelchen. Die durchscheinenvenKügecchm
werden gkößek-indem sie die Körnchen und Urkügelcl)m,
welche dieselben umgeben, absorbiren Bei einigen Rusti-
cij, z. B. bei den Larven der Tritonen, bilden sich im
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Innern dieser großen Zellen Kerne. Längs des Rückenstran-

ges sieht man einen aus durchscheinenden Bläschen und

Körnchen, welche sich zwischen den Wirbelsäulen-Platteii
verlängern,bestehenden Rand, welcher diese letztern mit dem

Strenge selbst zu verbinden und auf diese Weise einen An-

fang des Knorpels darzustellen scheint.

10) Die Blutkügelchenentstehen durch eine unmittel-

bare Umbildung der organoplastischenKügelchen. Diese letz-
tern entledigen sich zuerst theilweise ihres, aus Körnchen und

Bläschen bestehenden Inhalts. Diejenigen Körnchen und

Bläschen, welche darin bleiben, nehmen eine gelbliche Fär-

bung an, und dann werden die Kügelchenellipsoidisch. Die

kleinen flimmernden (en paillette) Kügelchenverschwinden

früher, als die Körnchen, und je nachdem diese letztern an

Zahl abnehmen, verwandelt sich die gelbliche Färbung des

ganzen Kügelchensin eine röthliche. Die Ansicht, als ob

die Blutkügelchenaus den Kernen der organoplastischen Kü-

gelchen entständen,scheint uns auf unrichtiaen Beobachtun-

gen zu beruhen. Die Bildung der weißenBlutkügelchenfällt
in ein weit späteres Entwickelungsstadium.

11) Das Herz bildet sich bei’in Frosche erst, nachdem

die Organe der willkürlichen Bewegung eine gewisse Entwic-

kelungsstufe erlangt haben. Es besteht zuerst aus einem, in

der Mitte aufgetriebenen Canale, welcher an der Vereinig-
ungsstelle des dotterartigen und organischen Theiles mit dem

thierischen Theile des Cmbri)o’s liegt. Die ersten Bewegun-
gen desselbensind nur schwache Schivingungen und gleichsam
peristaltifche Contractionen. Bald bemerkt man die Tren-

nung des Ohres vom Ventrikelz soäter tritt der bulbus der

aorta deutlich hervor, und sobald alle Theile sich gehörig
darstellen, nimmt auch die Spitze des Herzens diejenige

Form an, welche sie behalten soll. Die Bewegungen sind

nun nach und nach kräftiger und regelmäßigergeworden.
Der Herzbeutel hat sich schon bei dem ersten Auftreten des

Ohres und- Ventrikels um das Herz her gebildet.

12) Die Muskelsubstanz des Herzens bestand zuerst
aus unversehrten organoplastischen Kügelchenzspäter Ver-

schwundenderen Wandungen, und deren Inhalt bildete eine

kPVMgeZwischensubstanzderen Kerne sich streckten und durch
die Form von spindelförmigenKörperchenin die von abge-
rundeten Cylindern übergingen,in deren Innern sich später
die kaniem entwickeln. Sobald die Substanz des Herzens
einig»eFistigkeit erlangt hat, erkennt man dnkin die dessen
EtnnhkUUg Und Wachsthum vermittelndem Gefiißb

13) Die Kiemen stellen sich erst als einfache wulstige
Bciufchchenzwischen den Kiemenspalten dar. Später werden

sie regelmäßigdreilappig.und nachdem sie die Jntegumente
durchsetzt haben- theilt sich jeder Lappen in drei langgestreck-
te LäppcheiL Ihre Obikfliicheist mit schwingenden Wim-

pern besetzt- ihre Substanzbesteht anfangs aus organOplO
stischen Kügelchen-Welche bei’tn ersten Eintreten der Circu-

lation sich in einer schr regiimiißigenWeise miteinander grup-

piren oder voneinander entfernen.

l4) Wahrscheinlichbilden sich die ersten Gefäßein der

hämoplastischenMembran oder in einem ähnlichenOrgane
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und verbreiten sich dann vom Herzen aus in alle diejenigen
Theile, in denen die Circulation zuerst eintritt.

15) Die sehr einfache Circulation in dem Haken der

Tritonenlarven, wo sich die Arterie durch einfaches Zurück-

biegen in eine Vene verwandelt, hört, gleich der in den

Kiemen, durch die allmälig-eVerkürzung und das Verschwin-
den der Gefäße auf, wodurch die Atrophie und das Abster-
ben der Okgnsne herbeigeführtwerden.

lö) Mit der ersten vollständigenCirculation des ioes

tus dek Bakkachiek Verhält es sich folgendergestalt: Das

Benenblut, welches von dem Herr-ihr in den Ventrikel über-

geht, verbreitet sich durch den bulbus der aorta in die

Kiemen, wenngleich Auch Gefäße in andere Theile, als diese

Respirationsorgane, streichen. Dieses Venenblut wird in den

Kiemen zu Akkekienblllk und streicht großentheils, nachdem

ebenfalls Gefäße an Verschiedene benachbarte Theile abgege-
ben worden sind, zu beiden Seiten in einem in die aokta

eintretenden Stamme zurück. Von da aus durchstkömkdas

Blut alle Körpertheileund klimmt durch starke Venrnstämme
in das Herz0hr zurück.

17) Das Herz Vekengski iich Während der Contraction
um den dritten Theil seines Durchmessers. Die Comme-
tion ist auch in dem bulbus der aorta deutlich wahrzu-
nehmen, welcher in jeder Beziehung ein Hülfsorgan des

Mittelpunrtiss der Circulation zu seyn scheint.

18) Die Haargefäßebilden sich stets in centrifugaler
Richtung und unter dem Einflusse der allgemeinen Circula-

tion. Es sind secundäre, tertiäre u. s. w. Bögen, welche
von einem Pulsäderchen zu einer kleinen Bene übergeben.
Nie haben wir im Embryo eines Wirbelthieres Gefäße
wahrgenommen, die sich unabhängig von der allgemeinen
Circulation gebildet und zuletzt mit derselben in Verbindung
gesetzt hätten.

19) Aus directer Beobachtung ergiebt sich das Vorhan-
denseyn von Haargefäßen,die zu winzig sind, ais daß die

Blutkügelchendurch dieselben gehen könnten; durch nahm-,

etwas stärkere, sieht man bald Blut, welches Küqeichen
enthält, bild eine farblose Flüssigkeit,in dek sich keim- Kü-

gelchenbefinden, streichen.

20) Die beiden Heuptvortbeile, weiche das Studium

der Embryoloaie bei den Batrachiern darbietet, sind: l) daß

die OrgenoplastischenKugeichen bei diesen Thieren einen sehr
bedeutenden Durchmesser besitzen,welcher das Erkennen quer

Einzelnheiten ihrer Umbildungengestakmz 2) daß die Kie-

mencirrulation eine eVolligeUmwandlungerleidet, welche uns

über den kUDiMMiakm Zustand dieser Circulation bei den

Vögeln und Säugethieren Aufschlußgiebt. Sie ist zugleich-
wie wir späternachzuweisengedenken, in Betreff der Ent-

wickelung und Structur der Lungen des Embryo's und er-

wachsenen Thieres, ungkmkin belehrend ((Joiiiptes ren-

dus des Sesances de 1-A0, d« sc,, T. XVlll, Nr. Z,
Janv. 1844.)
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Ueber den Einfluß der durch farbige Gläser fal-
lenden Sonnenstrahlen auf die Vegetation der

Pflanzen und das Keimen der Saamen.

Von Herrn Zantedeschi, Professor der Physik zu Venedig.

(Vericht der Herren de Jussieu, Ad. Vrongniart, Boussin-
gault und Dutrochet.)

Diese in Jtalienischer Sprache abgefaßte Abhandlung wurde
der Academie am 10. April 1843 zugestellts).

Die ersten Untersuchungen über den Einfluß der farbigen Licht-
strahlen auf die Vegetation gehören Senebier an und gehen· bis

zum Jahre 1782 zurück")· Dieser Physiker wandte große Fla-
schen von sehr dünnem Glase an, welche mit Carmin gerbthetes,
mit Cur-cuma und Saffran gelb gefärbte-isund mit Lackmustinctur
violett gefärbtes Wasser enthielten. Die Pflanzen und Saamen
wurden dem durch diese, mit farbigem oder reinem Wasser gefüllten
Flaschen gegangenen Lichte ausgesetzt und in den vier Jahren, wäh-

Fend
deren Senebier experimentirte, erlangte er folgende Re-

ultate:

Zuerst keimten die dem gelben und violetten Lichte ausgesetztem
dann die dem rothen Lichte ausgefetzten , zuletzt die in der Dunkel-
heit gehaltenen Saamen.

Die Verlängerung der Stängel und Wurzeln fand in folgen-
der Ordnung statt: am Stärksten war sie in der Dunkelheit, dann
im gelben, dann im violetten und im rothen Lichte; noch schwächer
unter dem Einflusse des durch Flaschen mit reinem Wasser gefalle-
nen Lichts; am Schwächsten endlich bei Pflanzen, die ohne Dazwi-
schenkunft irgend eines Mediums dem Tageslichte ausgesetzt gewe-
sen waren. Das bloße Tageslicht zeigte sich dagegen stets am

Kräftigsten in Vetreff der Grünfärbung der Pflanzen, worin ihm
keiner der farbigen Strahlen, ans dem es besteht, gleichsam. Die

violetten Strahlen wirkten dem Vleichwerden der Pflanzen stärker

entgegen, als die übrigen farbigen Strahlen »in

Diese Versuche wurden mit Saamen und jungen Pflanzen von

Salat, Spinat und Schminkbohnen angestellt.
Carradori bestätigt in einem, 1841(?) erschienenenWerke -s-)

die von S enebier erlangten Resultate insofern, als den violetten
und blauen Strahlen die Kraft, die Pslanzentheile grün zu färben,
isn hohen Grade inwohne, wiewohl das gemeine Licht dieselbe im

höhern Grade besitze.
Vierundzwanzig Jahre nachdem Carradori seine Beobach-

tungen angestellt hatte, nämlich 1817, gab der Dr. Sebastiano

Poggioli eine sehr merkwürdige Arbeit über denselben Gegen-
stand heraus H) Dieser hatte aber die Pflanzen nicht dem durch

farbige Gläser gefallenen Lichte, sondern den farbigen Strahlen des

Sonnenspectrums ausgesetzt. Jndeß wandte er nur die beiden äußer-
sten Strahlen des Speetrnms, d. h., die rothen und violetten, an.

Da ihm ein Heliostat abging und er folglich die Gefäße, in denen
die Pflanzen standen, mit der Hand verschieben mußte, um sie den

Oktavekaadetltngen des Sonnenspectrums anzupassen, so konnte er

llei diesen Ungemeine Geduld in Anspruch nehmenden Versuchen
nicht Mlk allen Farben des Speetrums zugleich erperimentiren.

Er verfuhr bei seinen Versuchen folgendermaaßen: Jn zwei
glklchgkoßsUnd sonst gleichbeschaffeneGefäße wurden gleichvieleSaa-

il) Und damals schon theilten die genannten Berichterstatter die

SchlußfolaskufmmIMP- iku denen der Verfasser aelangt war.

Man findet Wisle m Nr. 568. (Nr. 18 des IXva Ban-

esks) S. 278 nnd 279 d. Bl. D. Uebers.

w) MömoirktsPhysmo·d"miqllfk-Inklnence des dicke-rent-

kayons qui comstasientla iumleke solairc sur les plans-es
qu’0n y fast Nägel-ein

W·) Pliysiosogie siegen-la ’1« IV-, p. 273,

f) Dclla sertilitn della tckkas

H-) Oousculi soientiöoL BPloSnasT« I· ps ·9- Della insluenza

cito hu il raggio magnctlco sulla Vegatazlavc elello photo-
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men von Raphanus kusticinus gesätt. Die aufgehenden Pflänz-
chen entwickelten sich zufällig in dem einen Gefäße kräftiger, als

in dem andern; die weniger kräftig entwickeltenwurden den violet-

ten Strahlen ausgesesh auf die andern wirktendie rothen Strah-
len ein. Dieb geschah vier Tage hintereinander täglich sechs Stun-
den lang. Schon am dritten Tage waren die im violetten Liei te

vegetirenden, früher schwächer-nPflänzchenkräftiger entwickelt, als

die im rothen Lichte veaetirenden , welche letzteren am vierten Tage
an Vleichsucht litten. Der Verfasser beobachtete- daß in beiden

Gefäßen die Saamenblätterihres Lage änderten und ihre obere

Fläche dem Prisnia, d. h» in dem einen Gefäße NIUrathen und
in dem andern dem violetten Lichte, zuwendeten. ·

Diese Richtung
trat bei den, dem violetten Lichte ausgesetzten Pflaklschenweit frü-
her ein, als bei den, dem rothen Lichte ausgesetztem Sie hatte
nur durch die Viegung der Vlattstiele jener Cotyledonenblätterund
der Stäugel selbst zu Wege gebracht werden können. HkkkPag-
gioli erwähnt dieses Umstandes allerdings nicht ausdrücklich,allein

es konnte, der Natur der Sache nach, sich nicht anders verhalten.
Jn dieser Vezielsung muß ich (hier redet Herr Dutrochet als
Verichterstatter der Commission) bemerken, daß bei den von mir

und Herrn Ponillet, unter Veilülfe des Herrn Silbermann

d. 2telt. und des von diesem erfundenen Heliostats, angestellten Ver-

suchen sich junge Pflänzchen von Alsinc meriia gegen den rothen
Strahl des Sonnenspectrums hinbogen. Diese Thatsache ist gegen-

wärtig außer Zweifel gesetzt. Herr Poggioli, welcher mitPflänz-
eilen von Ruplianns tusticanus experimelltirte, sah, daß die beiden

Cotyledonenhlättehen ihre oberen Flächen erstlich dem violetten,
dann dem rothen Lichte zukehrten. Die einander gegenüberstehenden
endständigenBlättchen unserer Alsine weisser-Pflänzchenwendeten

gleichfalls ihre oberen Flächen gegen das rothe Licht, dem sie bei
dem hier in Rede stehenden Versuche ausgesetzt waren. Deßhalb
haben wir im Grunde dieselbe Erscheinung beobachtet, welche Herr
Poggioli schon vor 27 Jahren wahrgenommen hat, obwohl dieser
der Biegung des Stängels nicht ausdrücklich erwähnt, durch welche
Biegung jedoch jene Richtung der Saanienblätter erst möglich ward.

Uebrigens will ich bemerken, daß diese Biegung bei unserem Ver-

suche nicht erst nach zwei bis drei Tagen, wie bei Poggioli’s
Pflänzchenvon Raphanus rustieanns, sondern schon an dem Tage
eintrat, wo der Versuch begann, nnd zwar bei einer Temperatur
von -s- 18 — 19 Grad des hundertgrädigenThermometers.

Aelknliche Versuche stellte Herr Poggioli niitPflänzchen von

Brassica oleracea viritlis an, und nach seiner Schätzung verhielt
sich die Kraft, mit welcher die rothen und violetten Strahlen ein-

wirkten, wie 1:3.
,

Als Herr Poggioli auf Blätter von Jndianischer Kresse und

Weinblätter, welche in Wasser eingesetztwaren, einestheils rothe
und anderntheils violette Strahlen etnwirken ließ, bemerkte er, daß
sich aus denselben auch Nicht das sziaste Bläschen Sauerstoffgas
entwickelte. Ferner nahm er wahr, daß die Saamen der Brassioa

crucu unter dem Einflusse der then Strahlen des Sonnenspets
trums schneller leimen - als-:Unter dem der grünen, sowie schneller
unter dem Einflusse der gkUkWH als unter dem-der violetten.

Wir gelangen M zu ZautadeschVs Versuchen, mit denen

es sich kürzlichfolgendermaßenverhält-
Ein hölzernerKaslenWard m sieben Fächer getheilt und diese

Fächer wurden resp- Mkkokaagefarbenem,violettem, gelbem, blaue-u,
grünem und schwarzem Glaseebedeckt. Rothes Glas hatte sich der

Verfasser nicht verschaffen kennen.Jn die mit orangefarbenem-i
gelbem, grünem- blaUsMUnd violettem Glase bedeckten Fächer
ward je eine Balsammsapslaaze gesetzt.

Unter dem blauen Glase wuchs dieselbe länger, als unter ir-

gend einem andern. Unter dem grünen fand gar keine bemerkbare

Verlängerung statt, und·dieprlanze starb den achten Tag. Am

Kräftigsten entwickelte sich die unter dem violetten Glase stehende
Pflanze: inde? starbsa deren Blüthen doch ab. Am Sshwacklsten
zeigten sich dls Emka dem orangesarbenen- gelben- atunen und

blauen Glase bslmdllchmPflanzen. Unter dem VII-lecken Und grü-
nen Glase behielten die Blätter ihre grüne Jakbez unter allen

übrigen Gläsern vergelbten sie. Unter dem violetten, blauen und
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grünen Glase bogen sich die Stänget nach dem Lichte zu, unter

dem oratngesarbenenund gelben blieben sie gerade.
Bei andern Versuchen brachte Zantedeschi Stdckchen von

oqymutu vlride, Myrtus most-am und Cereus pcntalopliua Unter

grünes Glas. Die beiden ersten dieser Pflanzen warfen die Blät-
ter ab- die dritte hielt sich lange in gutem Stande und wuchs sehr
lang, indem sie sich nach dem Lichte zu bog.

Herr Zantedeschi säete in die Fächer feines Kastens, welche
mit verschiedenfarbigen Gläsern bedeckt waren, Balsaminenköriier.
Diese keimten vom zweiten Tage an in dem grünen Fachez am

vierten Tage in dem gelben und orangesarbenen, am fünften Tage
in dem blauen, endlich in dem Fache, welches mit gar keinem Glase
bedeckt und folglich dem gewöhnlichenLichte ausgesetzt war, erst
am neunten Tage.

Unter deni grünen Glase nahmen die Cothledonenblätter eine

grüne Färbung an, ivelche denjenigen abging. welche dem gewöhn-
lichen Lichte ausgesetzt gewesen waren. Unter anderen Gläsern
wurden diese Blätter gelblich.

"

Herr Zankedefchi legt hiernächst folgende Versuche dar,
Welche er mit Stauden von Ectiinocactun Ottotiis angestellt hat,
die in mit farbigen Gläsern geschlossenen Fächern standen, und die-

ses Mal hatte er sich auch ein rothes Glas zu diesem Zwecke ver-

schaffen können. Vom 26. Juni bis Ende Octobers entwickelten

sich die noch jungen Stöcke unter den verschiedenen Gläsern auf
verschiedene Weise. linker dem violetten und orangefarbenen wuch-
sen sie 2 Centinieterz unter dem gelben und dein grünen lk Cen-

timeter, und unter dem rothen und blauen nur 1 Centimeter

län er.g
Bei zwei anderen, am 19. Juli und am 6. August vorgenom-

menen, Messungen ivar das Verhältniss des Wachsthums dieser

Pflanzen ein durchaus anderes gewesen, so daß der Verfasser sich
nicht getraut, aus diesen Versuchen irgend sichere Schlüsse abzu-
leiten.

Als Herr Zanttdeschi Saamen von Buliinocactus Ottoliis

in jedes der Fächer seines Apparats gelegt hatte, sah er sie binnen

vierundzwanzig Tagen in den mit violettem und blauem Glase be-

deckten Fächern, sowie in demjenigen keimen, welches keine Decke

hatte. Jn dem mit grünem Glase virsehenen keimten sie binnen

neunundzwanzig und in dem mit rotheni bedeckten binnen dreißig
Toren

JDer Verfasser that Pflänzchen von Oxaiis niuliitlora in die

Fächer seines Apparats, und diese verhielten sich, wie folgt-
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Die Stängel bogen sich unterdem violetten- blauen und grü-
nen Glase nach dem Lichte zu; thaten dieß aber unter dem rothen-
gelben, orangefarbenen und schwarzen durchaus nicht. (coknptes
rendus des Ida-wes de RAE-. d. sc. T. XVlll·, No. 19, S. Mal

1844.)

Misrellen.

Ueber die Temperatur in Merico heißt es in Ken-

dall’s Nukknklvsks»Als wir die Lava-Region verließen, ivurde

die Morgenluft milder und eine Vegetaiion von mehr lururiosem
·Wqchskhume trat an die Stelle von im Wachstbuine zurückgeblie-

denen Fichten Und Kiefern, und das Meer von Dünsten tief unter

uns sina an- sich VUkThWirkung der Sonne zu zerstreuen. Den

Blick rückwärts Weswka konnten wir sebrn , wie fliehende Nebel-

massen und Wolken an den Bergfeiten aufwärts trochen und sich
bald in den Kleika Und Spalten zu verbergen und zu verschwin-
den schienen. Der anen rasselte rascher die sich windende

Straße hinab, und bei. Jedem Schritte boten sich neue Schönhei-
ten dar. Jede Umwälzung der Räder schien uns in ein neues

Klima zu bringen- jede M·chf0!gendeMinute brachte eine mildere
und balsamischere Lust nnk sich Vogel von glänzendemGefieder
sah man den Weg krenzen Und vvn einem Klump der dunkelgrünen
Gebüsche zum andern flatternz Währendhier und da eine einfache
Wohnung, von einem Fleck reich cultivirten Bodens umgeben, die

ungleichen Spitzen der Beigelippen hervorhov. So plötzzichist der

Uebergang, daß ein kurzes Stündchen den see-senden aus bleichetn,
furchtbarem Winter in hellen, sonnigen Frühling versetzt, aus einem
Winter, welcher ihm unveränderlich schien, in einen ewigen Frühling.
In einein Augenblickeist ei« schaute-nd, fi«itretid,sich die Hände reibend
in den ticrras tritt-, in dein nächstenwärmt er sich in dein milden

Sonnenscheine der iierras templndao oder temperirten Landstriche
mitten unter Orangegebüschenund unzähligen Blumen ic.

Ein lebendes Exemplar des upasgiftbaumes ist
vor Kurzem durch die Ostindische Compagnie der lkloriiculiusni
society übersendet worden und befindet sich in dem ChisivicksGat-
ten. Es ist in völlig gesundem Zustande und, trotz der Fabeln del-

HolländischenReisenden, kann man sich ihm ohne Gefahr nähern.
Jedoch ist es ein so heftiges Gift, daß kein vorsichtiger Mann es

ohne gehörigeVorsicht anfassen wird«

Heilliunde.

Ueber die seitlichen Abweichungen des Beckens.

Von l)r. M. Mayor.

— UnkskdeniNamen iuxatio spontanea femoris ver-

stele man sme bisjetzt wenig erkannte Affection, deren Be-

nenUUng CVNIIATQcoxarthrocace, weder das Wesen dersel-

be·n- noch W Dlilgnose und Cur zu bestimmen vermag.

Eine solche Krankheit-wie sie von allen Autoren und Hinl-

schen Lehkem Pescheiebeuwird, ist übrigens sehr selten und

sehr häufigMk der einfachen seitliehen Abweichung des Bek-

kens zusammengekaerworden.
,

Die unmittelbare Wirkungdieser Neigung des Becken8
ist nothwendigerweiseedleVerkürzungdes Gliedes der Seite-,
wo die crista ilii hOher steht- und die Verlängerungdel-

andern Ertremität.
Die Diagnofe beruht Pimnashjnsdem Unterschiede des

Höhestandesder beiden spinae 1111anteriokes superi0-

res,. während die beiden Ertremitäten von gleicher Länge
sind, und die Messung wurde von eben diesen spinae Ma-
cae bis zu entsprechenden Puntten der Ober-. Unterschenkel,
Vdek Füße Missstsllks Zweizwischen dem Nabel und einer

jeden spina- Oder zwei gleichen Puncteip an jeder Seite
der Hüfibeine ausgespannte Fäden bilden einen Winkel, des-

sen eine Seite Mehr horizontal ist, oder von der Mittellinie
Wehr AVWSichLUnd oft längekist, als die andere, indem sie
des höher stehenden Beckenseiteentspricht. Wenn man nun

eine Linie ziehks VVsk sich denkt, welche von dem einen Hüft-
beineamme zum andern geht, und ein«- zwkitm welche unter

den beiden Fußsohlendurchgkhk,so werd-n die beiden Linien

Pakallel seyn. Das geeignetste und genauesteJnstkUMsnk
zur Bestimmung der vkkschikdkmnLänge ist das von mir in

meinem neuen Systeme d» Verhandl-me beschriebene und

abgebildete. Es besteht aus einem doppelten beweglichen
Winkelmaaße,aus welchemman ein Patallelogramm bilden
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kann, welches die nebeneinanderliegenden Unterertreniit.iten

Umfaßt,und im Augenblickezeigt, wenn eine der oristae

höher steht, um wieviel mehr der entsprechendeFuß nach
Oben gezogen ist, als der andere. Die regio troclians
terica macht auch einen betrtichtlichen Vorsprung nach Oben
Und Innen, so daß sie fast Um 2 Zoll weiter von der Mit-

tellinie, als auf der andern Seite, entfernt ist, wenn man

die Entfernung von der spina ossjs sacri abmißt.
Ein Zustand der Art kann übrigensdurch die Nenne-

tionskraft eines jeden Individuums sehr gut hervorgebracht
werden, was man gewissermaaßenhomöopathischzur Radi-
caltur dieser Affection binulzen kann. Es ist nur nöthig-
dasselbe in umgekehrter Richtung anzuwenden, als diejenige
ist, welche erfordert wird, um die Heilung zu bewirken.

Wenn iene bedeutende Affection vernachlässigtwird, so bat

sie fast immer zur Folge: l) die Permanenz der Verkür-

zung, 2) die vollständigeVerwachsung des Gelenffopfes mit

den Wandungen der Pfanne Daraus gebt das Hinten
hervor, welches um io nachtheiliger ist, da in Folge der

Anchylose die Bewegungen des Oberschenkels ganz denen des

Beckens überlassenwerden, soweit diese nämlich von den

Lumbarwirbeln zugelassen sind. Der Ausgangspunkt dieser
Störungen ist oft ein zuweilen chronistber, nicht selten auch
acuter pathologsscher Zustand des Hüftgelenkes,welchen eine

deutliche Tendenz zur Adhtirenz der Knochen untereinander
und ein anhaltender und sehr heftiger krampfhafter Zustand
der Rückenmuskeln auf der einen Seite der Wirbelstiule be-

gleitet. Aber auffallender Weise zeigt sich diese außerge-

wöbnlicheund anhaltende Contrattion der Organe der Loto-

motion bald auf der Seite, welche der Sitz des Uebels ist,
bald auf der entgegengesetzten Seite, welties Phiinomen noch

bisjelzt unerkltirt geblieben ist.
Die dringendste Indiration besteht darin, die beiden

Füße, Kniee und die beiden spinae ilii so bald, als mög-
lich- in gleiche Höhe zu bringen und sie auf derselben langer
oder kürzer zu erhalten. Die antiphlogistifchen, erweichen-

den, narcotischen, revulsivischen, auflösendenMittel bleiben,
allein angewendet, fast immer erfolglos, die mechanischen
Mittel sind es, auf die man sich vornehmlich verlassen kann.
Die Wirkung derselben muß sich nach der zuweilen sehr be-

deutenden Resistenz der aufgeregten motorischen Kraft richten
Und Dißhalb sehr energisch seyn. Die mechanischen Mittel
brechen den nervösenKrampf, welcher dazu beitreigt, den

Kopf des Obftfchenkelsstark und hartnäckiggegen die Wan-

dungm dtk Pfanne anzudrtingen, die Ursache des Uebels zu

unlikhnlkrwoder die Heilung zu verhindern. Folgende 2

Fälle Wogen hier als Beweis der Wirksamkeit derselben auf-
geführt werden :-

s

i) Ein ilmget Mensch erhielt im Jahre 1808 auf
die Dorsalflåcheder letzten4 Finger der Hand einen ziem-
lich heftigen Schlag Mlk einem Stücke Holz. Sie wurden

sogleich flectirt und bildeten eine fest geschlossene und harte
Faust, wobei aber so libhaike Und tEißende Schmerzen vor-

handen waren, daßConvulsionen einzutreten drohten. Nichts
war im Stande, diese Schmerzen zueMlldikObis ich mit

gehörigerKraftanstrengung die Faust OffnikeUnd fie auf ei-
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ner breitete Schiene ertendirt erhielt, worauf sie sogleich
verschwanden.

2) Dr. Descombes lurirte sich den Oberschenkelim
Jahre 18105 die Reposition bot nichts Besonderes dar, Und

es schienen keine weiteren üblen Folgen zu befürchtenzu seyn.
Aber nach einigen Tagen wurde der Kranke von heftigen
Schmerzen in den Gluttien befallen mit einer so starken Re-

trartion des troclianter und einer so bedeutenden Disloea-

tion des Gliedes, daß ich fest überzeugtwar, eine Fractur
des Schenkelhalses vor mir zu haben. Nachdem ich mich

vom Gegentheiie überzeugt hatte, suchte ich den Krampf
durch kräftige Tractiot-en und Manipulationen nach jeder

Richtung hin zu brechen. Kaum hatte ich dieselben begon-
nen, als der Kranke in Ohnmacht fiel, worauf das Uebel

augenblicklichund für immer beseitigt war. Bei der Behand-

lung dieser beiden Falle leitete mich der wohl bekannte Grund-

satz, daß man den schmerzhaften Krampf im Fuße, in der

Wabe u. s· w. rasch beseitigen kann, wenn man mit diesen

Theilen verschiedene Bewegungen, die im Gegensatzezu dem,
durch die abnorme Contrattion gewisser Muskeln dieser Theile
hervorgebrachten, Zustande stehen, vornimmt.

Diese beiden Thatsachen beweisen also: 1) daß man

die pathologischen Contrattionen durch starke und die vitale

Resistenz derselben iiberwindende Trartionen zu beseitigen
vermag, und ?) daß bei diesem hartntickigenKampfe diese
Tractionen endlich nicht nur heftige Spasmen aufhören,son-
dern sie auch nach kurzer Zeit gänzlich verschwinden lassen.

Um dieses Resultat zu erhalten, ist es nothwendig,
daß der Apparat so eingerichtet sey, daß er die höhere
Seite hinabsteigen lasse und die gesenkte erhebe, gleich den

Schalen einer Wange. Nun ist es sehr leicht, Traetionen
an einer Unterertremität auszuführen,oder die Ertension zu

machen, indem man oberhalb der Knöchel, oder der«Kniee,
oder an diesen beiden Stellen selbst und an der scheinbar
verkürztenSeite eine Schnur anbringt, welche in einiger
Entfernung vom Fuße an einen festen Punkt befestigt wird.

Und wenn derselbe ftlnrn Stülzpunrt nimmt, indem er sich
gegen die Leiste, oder das Sitzbein der entgegengesetztenSeite,

welche verlängertist«hinkkümmksfO wird augenscheinlicheine

doppelte Wirkung zU glklchkk Zeit erfolgen, genau, wie an

der Waagschale der eine Kopf des radius derselben auf-

steigt, während der nndikesich senkt —- es wird also zu

gleicher Zeit eine Tintklvn Und Repulsion (Ertension und

Contraertension dir AUWTEIPnn den beiden Enden desselben
ratlius stattfinden.

—- Jch habe eine Abbildung meiner

Maschine in der Abhandlung:über die Chirurgie, Erfah-
rung und Tatbytvmle gegeben. Sie ist sehr einfach, indem

sie aus einem stakken Schafte besteht, welcher lang genug

ist, um Von den fnlfchtn Rippen bis einige Zoll unterhalb
des Fußes zu reichem welcher höherzu stehen scheint. An

- sian Obern Ende ist eer Schraubenmutter angebracht, Und

das untere fndik Mll einir Verlängerungim rechim Winkel—

Die GUMs Welchelich nn die Köpfe des Schaka bffestk
gen müssen- find lang und gut niir Baumwolle durchnåhk,
und feine- Wflche Leim-wand wird nach Art einer Cravatte
um sie gifdltik Die Köpfe des einen heften sich am obem
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Theile des Schaftes an, und wenn man, um Trartionen am

andern Fuße anzubringen, einen dritten Gurt oberhalb des

Kniees anlegen will, so legt man um das Bein eine Cir-

kelbinde, um das Anschwellendes Beines selbst zu verhindern.

Dieser Apparat, welcher nichts Anderes ist, als eine

Anwendungder Lehren Desault’s und Hagedorn’s,
ist leicht zu handhaben, und den Gewichten, welche man

am Fuße anhängt, sowie den Bändern, welche die Achsel
an die Spitze des Bettes befestigen, vorzuziehen. Ohne die

Wirkung desselben zu stören, kann der Kranke das Bett

verlassen, sich auf einem clraise longue ausstretken, ein

Bad nehmen u. s. w. Man kann auch mit einem Zuge
die Tractionen nach Belieben steigern und schwächermachen.

Sie sind übrigens kräftiger, wenn sie direct und in der

Richtung der Körperare bei vollkommen erkendirtem Gliede

ausgeführtwerden und nicht auf einem planum indian-

tum, wie bei Fracturen des Oberschenkels und namentlich
des Halses desselben. Bei diesen liegt es daran, die kräf-
tigsten Muskeln des Schenkels zu erschlaffen, während bei

den seitlichen Abweichungen des Beckens diese Muskeln kei-

neswegs gespannt sind. Jn der That, sind nur die der

Lendengegend auf der verkürztenSeite rontrahirt, aber so

stark, daß zur Beseitigung dieser Contraction eine Traction

Und· Repulsion, wie bei einer Luration des Oberschenkels,
erforderlich ist. Die Hauptsache ist, daß der Arzt sich nicht

durch den Widerstand, welchen ihm der lebende Organismus
darbietet, einschüchternlasse, und daß er sich im Gegentheile
bemühe, jenen so schnell« als möglich,und mit einer gehö-
rigen Kraftanstrengung zu überwinden. Es kann sogar der

Fall eintreten, daß er zu einer Schraube, oder zu einem

Hebel der Art, wie ich ihn bereits für die Redllction von

Lurationen angegeben habe, seine Zuflucht nehmen muß, und

der Stützpunct derselben wird am Vortheilhaftesten an dem

Queerbrete, welches sich am untern Ende der Schiene be-

findet, angebracht werden. Dieser Hebel bewirkt also zu

gleicher Zeit eine Traction und Nepulsion an den beiden

Schalen der Winge. Wenn diese einmal in gleiche Rich-
tung gebracht sind, so werden sie in derselben vermittelst der

angegebenen Bänder gewaltsam erhalten. Jst die Redne-
tion Unvollkommen und sind heftige Schmerzen, oder andere

Schwierigkeiten der Fortsetzung der Operation im Wege, so
thke Man sich den erlangten Vortheil, indem man die Con-
tentiVMikkel Wirken läßt, bis man den Kampf wieder begin-
nen kann.

DeiSchmerznimmt in dem Maaße ab, je Umsichti-

ger, krllskkgeki Oder glücklicherdieser Kampf geführt wird,
und hört alls- stati) dek Zweck erreicht ist. Die Contrac-

tionen, welche die eine Seite des Beckens so sehr spannen
und firiken- Wissenso thllständigberuhigt, daß ich ein seit

länger als ein Ughi aiskeikkes Glied nach vier Wochen wie-

der in volle Freiheit setzenkOrmte,nachdem es sechs Monate

lang übermäßigin ble Höhe gezogen war.

Als Beweise für die practische Brauchbarkeit meines

Verfahrens füge ich hier öUM Schlusseeinige Beobachtun-
gen an:
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l. Tomini, 19 Jahre alt, wurde am 27. Juni
1843 wegen einer Coralgie mit Beckenabweichungvon vier-

jährigerDauer in’s Hospital aufgenommen, und verließ das-
selbe geheilt am 14 October. Die Verlängerungfand auf
der kranken Seite statt, weßhalb die Trartionen an der ge-

sunden Seite und die Repulsion gegen die Leiste der leiden-

den und sehr schmerzhaftenHüfte hin ausgeführtwurde.

Dieser Umstand verdient bemerkt zu werden, indem er be-

weist, daß resistirende Kraftanstrengungen, begleitet von einem

gehörigenergischenDrucke, fast unmittelbar an dem Sitze des

Uebecs angebracht werden können, ohne die Heilwirkung im

Mindesten zu beeinträchtigen.Der Kranke hat von seiner
schweren Krankheit- wie mir Herr Meilland vom 9.

März schreibt, Nichts übrig behalten, als die Anchylose und

etwas Hinken.
2. Paris, 46 Jahre alt, empfand im Anfange des

Jahres 1843- ohne bekannte Ursache-,Schmerzen im linken

Hüftgelenke,welche ihn nicht minder bei’m Stehen, als bei’m

Gehen, heimsuchterl· Im September wurde das Uebel

schlimmer und der Gebrauchdes Gliedes mehr nnd mehr

erschwert, ja ganz unmoglich gemacht- so daß der Kranke

immer im Bette blieb. Noch hatte sich die Anchylose nicht
ausgebildet, aber die linken Sarro-Lumbarmuskeln fühlten

sich sehr zusammengezogen an. Am Morgen nach seinkk Auf-
nahme in das Hospital, den lö. Februar, cauterisirte man

streifenweise mit concentrirter Schwefelsäuredie Gegend des

abgewichenen großen tmclianter, bedeckte sie mit gekräms
pelter Baumwolle und applirirte dann den Apparat zu

gleichzeitigen und anhaltenden Tractionen und Repulsionen.
Sehr bald war das linke Bein ebenso lang, wie das rechte,
gemacht, und nach zwölf Tagen konnte man die Schnüre
abnehmen, ohne daß die geringste Tendenz zum Rückfalle
sich zeigte, während Paris das Glied nach allen Richtun-

gen hin ohne Schmerzen bewegte. Als der Kranke am 10.

März das Spital verliess-, konnte er ohne Stock qane qnt

gehen. (Gazzetta Inedica cii Milano No· Is. 1844·)

Ueber eine eigenthümlicheAffertion der Augenbrauen.
«

Von George Robinson»

Im Sommer 1842 kkns ich eine Dame, welche den

größten Theil ihkek Augenbrauen und Wimpern verloren

hatte und dadurch the entstellt worden war. Das Uebel

war zuerst vor Ungessibr lieebnJahren bemerkt worden, wo

die Augenbrauen sich aumalig sO sehr von ihrer Verbindung

mit der Haut lbs"ien- Daßbei’m jedesmaligenWaschendes Ge-

sichtes ein halbes Dutzend Haare am Handtuchehängen blieb.

Ferner bemerkte die Kranke anfangs ein hkfkjgks Jucken der

von den AugenbMUen bedeckten Haut, welches fast Meinig-
lich wurde- Wenn sie in ein geheiztrsZimmer trat oder et-

was Warmes oder Reizendesan den Theil brnchkes Diese

ReizbgkkeikM Haut- ohne Zweifel zuweilen durch Kragen
Und Reihen erhöht,hknchke eine starke Nöihung der «Detken

der Augenbrauen zu Wege» Nach fruchtloser Anwendung

verschiedenerMittel, und nachdemdas Uebel vier Jahre lang
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gedauert hatte, börte die krankhafce Empfindung und das

Ausfallen der Haare allmälig auf und ist seitdem nicht

wiedergekommen. Da die Kranke aber fest des Glaubens

War, daß irgend ein Insect das Uebel erzeugt habe, so hatte
sie jeden kleinen Gegenstand, welcher an der Insertionsstelle
der Haare sich fand, oder an diesen nach ihrer Entfernung
Odhärirte,sorgfältigaufbewahrt, aber die Gegenständewaren

alle zu klein gewesen, um mit bloßemAuge richtig beur-

theilt zu werden. Später jedoch fand sich einmal ein grö-
ßerer Gegenstand unter den heller gefärbten Partikelchen,
welcher mir mit ähnlichen früher gesammelten übergeben
wurde. Als ich das Ganze unter dem Mikroskope unter-

suchte-,fand ich, daß dasselbe zum größerenTheileaus klei-

nen Stücken Epidermis bestand, deren Schuppen miteinan-

der verklebt und von einem blutigen Serum etwas verurt-

reinigt rvaren. Unter diesen befanden sich aber zwei Körper,
welche nach ihrer Form und der Festigkeit, die sie unter ei-

nem angewendeten Drucke bewahrten, augenscheinlich die

Eier eines kleinen Insectes waren. Bei einem derselben
hatte der Entwickelungsproreßbereits begonnen, denn man

sah an demselben sechs kleine Vorsprunge, deren relative

Stellung sie als rudimentäre Beine zu erkennen gab. Der

größere und dunklere Gegenstand zeigte alle die characteri-

stischen Eigenschaften eines vollständigentwickelten Inserts.
Der ovale Körper war hinten breiter, als vorn, die Beine,
sechs an der Zahl, waren lang, biegsam und spitz zulaufend.
Dieses Insect war also, aller Wahrscheinlichkeit nach, die

Ursache des Uebels gewesen. Im Herbste desselben Jahres
entdeckte ich unter dem Mikroskope zwei ganz ähnlicheIn-
secten an dem Körper einer Fliege, sowie ich auch bei wei-

terer Untersuchung ganz dieselbe Form von Insecten noch

oft bei Fliegen beobachtete.

Es ist fast unnölbig, zu sagen, wie leicht die Fliegen
jene Insecten auf einen so bloßgestelltenTheil des Körpers,
wie es die Augenbrauen sind, ablagern können. Das beste
Prophylaktische Mittel möchte darin bestehen, die Augen-
brauen, außer allgemeiner Reinlichkeit, in den Sommermona-

ten Abends und Morgens regelmäßigabzubürsten.(L0ne1.
med. Gaz., Febr. 1844.)

i

Ueber pneumotl10rax.
Von Dr.-H. M. Hughes.

Eine ausfükMkcheArbeit über diesen Gegenstand in

LOML med- GU2·- Jan. 1844, schrier der Verfasser mit

folgenden Schlußfolgenz
1« PIEUIUVHIOMX verläuft oft nicht so schnell tödt-

lich, wie es, besVJIdeksvon den FennzösischenPathologen, an-

gegeben worden Ist.
2s Die Zersetzung ergosssnet Flüssigkeitenund gestör-

miger Aushauchlmgen Des Bkustfells während des Lebens sind
wenigstens zweifelhaerUrsachen des pneumothorax.

Z. Die Entstehung des Pnellmothokax ist hisjegk
nur bei einer Communicationder pleura mit dzk Fußes-m
Lqu nachgewiesenworden.
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4. Die häufigstenUrsachen des pneumothorax sind
phihisis, Empyem und Lungenbremdzabgesehen von äuße-
ren Verletzungen, ist pneumotlrorax aus anderen Ursachen
Ungemein seltene

5. Pnenmotlmrax kommt, als eine Folge der phthi-
sis, mit einer sehr kleinen Höhle, oder ohne eine solche, in
der Lunge vor.

6. Nach den bisjelzt gegebenen Berichten kommtpneus
mothorax häufigerbei Männern, als bei Frauen, vor, so-
wie auch die rechte Seite der Brust häufigekeals die linke;
afficirt wird.

7. Dringende Dyspnöe und große Prostmkspn beglei-
ten nicht nothwendig den Eintritt des pneumothorax.

8. Pneumotliokax kann eintreten, ohne daß irgend
ein Symptom genau den Zeitpunrt des Eintrittes bestimmt.

9. Tympanitische Resonanz bei der Perrussion lind

Fehlen des Respirationsgeräuschessind nicht pathognomonisch
für prieumothorax, da diese physikalischen Zeichen auch

ohne denselben, sowie dieser ohne sie, vorkommen kann.

10. Pneumotliorax wird gewöhnlichleicht durch phy-
sikalische Zeichen erkannt, aber zuweilen ist selbst mit Hülfe
derselben die Diagnose schwierig und ungewiß.

11. Das Fehlen der Symptome- ·welchegewöhnlich
bei’m Eintreten des pneumotlrorax sich zeigen, und der

physikalischen Zeichen, welche denselben gewöhnlichbegleiten,
hängt wahrscheinlich von dem.Borhandenseyn eines bedeuten-

den Leidens in der Lunge, von ausgedehnten pleuritischen Ad-

häsionen,oder von beiden zusammen ab.

12. Je größerdie Krankheit der Lunge und je ausge-
dehnter die Adhäsionender affitirten Seite sind, desto weni-

ger ausgesprochen sind wahrscheinlich die Symptome des An-

salles und desto«weniger characteristischdie physikalischenZei-
chen der Krankheit.

. 18. Erweiterung der Seite, Dislocation des Herzens
und Borwärtsdreingender Leber begleiten nicht nothwendig
den pneumothorax.

H. Wenn die genannten Symptome zugegen sind, so

hängensie wahrscheinlichDCVVU ab, daß die Oeffnung in der

pleura von kleinem Umfange oder verstopft ist, oder von

flüssigemErgussez Da sie gewöhnlichnicht bei einfachem

pneumothorax vorkommen, wenn die Oeffnung groß oder

frei von theilweiserVerschließung,oder wenn die ergossene
Flüssigkeitnicht beträchtlich ist.

lö. Die Pakücellteseist bei’m pneumothorax nicht

zu empfehlen, ausgeZIOMMeUin der Absicht, drängendeSym-
ptome, die aus der UFsAmmlungdes Gases hervorgehen, zu

beseitigen, oder den flUsskgeUErguß,welcher dabei vorkommt-

zu entfernen.
16. Die allgemeine Behandlungdes pneumothot·ax-

muß nach den Symptomen, weiche ein individueller Fell dar-

bieten eingerichtet Wesdenz in allen Fällen jedoch und Unter

allen Umständmist Vollkommene Ruhe von ngßsM Nutzen.
17. Es ist Wahrscheinlich,daß das Hinzukommenvon

pneumothoraxin einigen Fällen vorgeschrittenerphtlrisis
zur Verlängerungdes Lebens beigetragen hat.
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18. Es ist kein genügenderGrund vorhanden, anzu-

nehmen, daß pneumotborax nnheilbar sey.

Untersuchungenund Experimenteüber die Gegen-
gifte von Sublimat, Kupfer, Blei und ?l«rsenik.

Von Bonchardat und Sandras.

Eine größereAbhandlung über diesen Gegenstand schlie-
ßen die Verfasser mit folgenden Resultaten: Als Gegen-
gifte können angesehen und in der Medicin angewendet
werden:

Gegen Sublimat: Ein Mischung aus Zink- und

Eisenfeile,oder das durch Wasserstofs reducirte Eisenpulver,
oder das feuchte Schwefeleisenorydhi)drat.

Gegen Kupfer: Eine Mischung aus Zink und Ei-

senfeile, Eisen durch Wasserstoff reducirtz Zinkfeilse,oder

Schwefeleisenorydhydrat.
Gegen Blei: Das feuchte Schwefeleisenorydhndrat.
Gegen Arsenik: Das feuchte Eisenorydbydrat; das

trockne Eisenorydhydrat und das feuchte Schwefeleisenoryd-
hydrat.

Das zuletzt angeführte Mittel hat den überwiegenden

Vorzug vor allen übrigen, daß es die Beschaffenheit aller

der vier oben angegebenen Gifte verändert und besonders in

solchen Fällen anwendbar ist, wo wir keine Zeit haben, aus-

sindig zu machen, welches von jenen Giften genommen wor-

den ist. Was die Weise betrifft, in welcher jene Gegengiste
zu reichen sind, nnd die Dosen, in welchen man sie anzu-

wenden hat, so erscheinen die einfachsten Mittel als die be-

sten. Das Zink- und Eisenpulver kann in einer Latwerge
suspendirt, oder in einer Oblate verschluckt werden. Das

geknetete Eisenhydratpriiparat kann in der Form einer Gal-

lerte, wie man es vom Droguisten erhält, genommen wer-

den. Nach dem Gegenmittel lasse man laues Wasser nach-

trinken und kitzle den Schlund mit einer Feder, um Erbre-
chrn und die Austreibung des Giftes zu bewirken. Die

Anstlsengungenbei’m Erbrechen verbreitert das angewendete
Gegenmittel sicherer auf der Magenflåche.

In Bezug aus die Dosis bewiesen die Experimente,
daß 100 Gran Eisen- oder Zinkpulver genügten,um jede
schädlicheWirkung von 15 Gran Grünspan zu Vetbüten
15 Drachmen der feuchten Schwefelmasse waren ethkdtkllch,

um dieselbe Wirkung bei derselben Gabe Grilnsplm hinw-

zubklngms Um als Gegengift gegen 473 Gran titstnige
Sankt zU wika waren 15 Drachmender feuchten Schwe-
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felmasse, oder 30 Drachmen des feuchten Eisenorydhydrats,
oder 20 Drachmen des trocknen Eisenorydhydratserforderlich.

Was die Zeit betrifft, in welcher die Gegengifte mit

Nutzen anzuwenden sind, so kann in Bezug auf Grünspan
das Versttichenseynvon 40 Minuten nach Verschlucken des

Giftes nicht als hinreichender Grund dienen, um das Ge-

gengift nicht zu reichen; Arsenik dagegen wird schneller re-

sorbirt.
Demungeachtet sollte das Gegengift doch immer gereicht

werden, weil es, wenn auch nicht im Stande, das bereits

Resorhirte zu neutralisiren, doch die weitere Resorption durch
Zersetzung des im Magen Zurückgebliebenenverhindert.
(Bull. grin. rle the-Imp, Oct. 1843.)

Atti-Stellen
Die HydkvckphalvidsKronkheit wird, nach Mar-

shal Hall, in zwii Stadien zu theilen seyn: in das der Rei-

zung und das des Torpors Ersteres zeichnet sich aus durch
Reizbarkeih Unruhe-, Fieber, rothes Gesicht, heißt Haut, beschleu-
nigren Puls, Ausfahren und Wimmern im Schlafe, Flatulenz und

beschleunigte Diarrhöe. Bei Fortdauer dieser Reizung, oder bei

Unterlassung der Anwendung von Reizmitteln tritt das zweite Ska-
dium ein: das Gesicht Wird blaß, die Haut kühl, verminderte

Reizbarreit, Erweiterung Und Unbeweglichteit der Papillen, lang-
same, seufzend-e Respiration- raurc Stimme- grüne Date-murikaten-

grn, kalte Ertremitcitem schwan aber frequenter spuls, folgen
nach. Kommen Blutenlziehungrn und schwackrnde Mittel hinzu,
so ist der kleine Kranke verloren. Der Grund dieser Krankheit ist
Erschöpfung, meistens durch Diarrhde oder Blutungen. Der Zu-
stand ist das Grgentheil des liyelrocephalus acutus. Die Diagnose
von diesem wird besonders durch die fühlen, blassen Wangen gege-
ben, Welche bri’m hyclroercpltnlns heiß Und geröshct sind. Für die

Cur muß zunächst die Function des Darmes geregelt werden,
durch Opiumtinrtnr, Kalkwasser, Magneksin und Rhabarberz so-
dann muß man die Krafre heben, durch Ammoniunh Wein und
gute Nahrung. Jm Stadium der Reizung warme Beides-, in dem
des Torpors Blasenpslaster.

Ueber Nabelblutungen hat Dr. E. Buchnek in einer

besondernSchrift bemerkt, daß sie von den Nabelschnurblutnngen
zu unterscheiden sehen, und daß ihre Ursache in einer, sich über die
Geburt hinaus erstreckenden Neigung des Blutes, seine Bahn nicht
zu verlassen, gesucht werden müsse. Die venbse Blutung ist hierbei
bedenklicher, als die arterielle und ist hier dasselbe Verhaltniß an-

zunehmen, wie bei Blutungen aus den Lungenaeiäßen. Zur Ve-

handlnng empfiehlt er zunächstadstringirende Mittel mit Druck-
welcher aber schonend auf die Art angewendet werden muß, daß
die freie Erweiterung der Brust stichtgehindert werde. Tini Zweck-
mäßigstenwird, wenn diese »Mitt«erfolglos waren, die Torsion
angewendet und nur« wenn diese Weg-M Retrartion der Gefäße un-

ausfiihrbar ist« legt mail das blllkelide Gefäß mittelst eines Ein-
schnittes bloß und untetbmdkk kö- (De omphnlaemorrhagin com-

mentatio academicn unatorc Dr. C. C. B. Bereits-eh Monat-lif-
1843.)
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